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DIE SKENE DER ALTEN. 



Uie antiken Theater zeigen in ihrem trümmerhaften Zustande am schlechtesten 
ihre Skenengebäude erhalten. Nur zwei Theater machen davon eine Ausnahme ; die 
Skenengebäude derselben erheben sich noch in ihren Ruinen bis zu ihrer ursprüng- 
lichen Höhe oder doch nahezu bis zu derselben. Das eine, das Theater zu Orange 
im südlichen Frankreich ist uns erst neuerlichst in einer eben so sorgfältigen wie 
ausführlichen Edition des französischen Architekten Auguste Caristie bekannt ge- 
worden*), das andere, das Theater zu Aspendos in Klein-Asien war uns schon 
länger durch Texier's Werk**) bekannt Das bis vor Herausgabe des erstgenannten 
Werks bekannte besterhaltenste Skenengebäude des Theaters von Aspendos hatte einen 
deutschen Gelehrten, den Professor A. Schönbom vermocht, eine Reise nach Klein- 
Asien zu unternehmen, um dieses Theater an Ort und Stelle zu studiren. Derselbe 
giebt in dem nach seinem Tode im Jahre 1858 erschienenen Werke: die Skene 
der Hellenen über dieses Theater einen ausführlichen Bericht Er wollte an der 
dem Zuschauerraum zugekehrten Skenenwand desselben die Entdeckung von Bai- 
konen oder einer fortlaufenden Gallerie gemacht haben, die er als zur Handhabung 
der Flugmaschinen und zur Befestigung der Hinterdecoration der Bühne angebracht 
sich dachte. Derselbe scheint die Restauration dieser Skenenwand durch Texier 
nicht gekannt oder die Richtigkeit derselben nicht anerkannt zu haben, er würde 
sonst von seiner vermeintlichen Entdeckung zurückgekommen sein, die er durch 
die Beschreibung Vitruvs von der arehitektonischen Decoration der Skenenfronte*) 



*) Honumens antiques k Orange. Are de Triomphe et Ty&tre. Paiis 1856. 

•^ Desciiption de TAsie Mineure. in Part. Paris 1849. 

1) YitniT.y, 6, 6. ed. Sehn. Podii altitudo ab libiamento pnlpiti cum Corona et lysi dnodecima orchestrae 
diametri: snpra podinm columnae cam capitnlia et spirb altae qnarta parte eiosdem diametri: epistylia 
et omamenta earam columnarum altitadinis qointa parte: plntenm insnper cum nnda et Corona in- 
ferioris plntel dimidia parte : snpra id plntenm colnmnae qnarta parte minore altitndine sint qnam in- 
feriores: epistylia et omamenta eamm colnmnamm qninta parte. Item si tertia episcenos fntnra erit» 
mediani plutei snmmnm sit dimidia parte: colnmnae snmmae medianarnm minns altae sint qnarta 
parte: epistyUa cnm coronis eamm colnmnamm item habeant altitndinis qnintam partem. 

1» 



Digitized by 



Google 



stützen wollte. Das „plnteum^ der angezogenen Stelle Vitravs ist aber keinesweges, 
was A. Schönbom (S. 24 d. o. a. W.) daraus machen will, es hat hier keinesweges 
die Bedeutung „einer auswärts angebrachten Plattform, eines Ganges oder fortlau- 
fenden Balkones^, sondern allein die eines Unterbaues der Säul^stellungen, vulgo 
Säulenstuhls. Für den Architekten ist kein Zweifel, dass die an der Skenen-Fronte 
von Aspendos hervortretenden Gebälkstücke mit den von ihnen getragenen Kranz- 
gesimsplatten nicht Baikonen oder Gallerien sondern Säulenstellungen angehören, 
die jetzt yerschwunden sind, aber ehemals zur architektonischen Ausschmückung 
dieser Skenenwand in zwei Etagen über einander angeordnet waren; es kann um 
so weniger daran gezweifelt werden, da die oberen Gebälkstficke nicht blos hori- 
zontale Kranzgesimsplatten sondern auch noch Giebel darüber tragen, die die archi- 
tektonische Decoration dieser Skenenfront nach oben hin beenden. [Man sehe die 
Fig. 1 unserer Bildtafel.] Diese Skenenfttrat steigt aber noch über ihren so deoo- 
rirten Theil um mehrere Quaderschichten empor und endet endlich in etwa € Fuss 
breiten und 12 Fuss hohen Pfeilern, die in dreifnssiger Entfernung yon einander stehen 
tmd in halber Höhe plötzlich um die Hälfte ihrer StUrke d. i. um 2 Fuss schwächer 
werden. (M. s. Fig. 6 und 7 unserer Bildtafel.) Eine Reihe von Balkenlöchem 
unter diesen Heilem gehörte einer ehemals hier befindlichen hölzernen Decke an, 
eine an den inneren, defr Bühne zugekehrten Paraskenienwänden noch siebtbare 
(m. s. in dem oben angeführten Werke Texier's PI. 232 bis.) nach der Tiefe der 
Bühne und in der Richtung des Beginns der Pfeilerverschwächung hin abfallende 
gerade Linie deutet auf eine Decke hin, die nicht in horizontaler Lage sondern in 
schräg aufsteigender über die Bühne ausgespannt war, und in dieser Lage vermuth- 
lich durch hölzerne Zuganker gehalten wurde, die durch die PfeOer hindurch ge^ 
steckt waren. Die Löcher, durch die diese Anker gesteckt waren, sieht man noch 
heute in der Mitte jedes Pfeilers. Die Haupttheile dieser Deckenconstruction haben 
wir nach Texier auf dem Durchschnitte Fig. 6 in punktirten Linien angegeben. 
Diese Decke würde sich in ihrem höchsten Punkte etwa 71 Fuss vom Pulpitum der 
Bühne befanden haben, die bis zu der Skenenwand eine Tiefe von 22 Fuss, bis zu 
den noch vorhandenen Piedestalen der Säulenstellung aber eine Tiefe von 17 Fuss 
hat. Die supponirte hölzerne Decke der Buhne von Aspendos kann aber nicht zu- 
gleich ihr Dach gewesen sein, da sonst das Regenwasser durch die Zwischenräume 
der Pfeiler in die dahinter beindlichen Räume des oberen und zwar vierten Stock- 
werks des Skenengebäudes hätte abfliessen müssen. Wohl aber mochte sie nach 
der Seite des Zuschauerraumes hin die stützenden Endpunkte für ein das ganze 
Skenengebäude überdeckendes und nach aussen hin abfallendes Pultdach gewährt 
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kaben, das von der äusseren Umfassimgswaiid dieses Gebäudes und von der inneren 
als Mittelstütze hauptsächlich getragen werden konnte. Wir lassen bei dieser Re- 
construction des Bühnendaches das Regenwasser vom Skenendache nicht nach der 
Cayea sondern nach der entgegengesetzten Seite hin ablaufen , um die Orchestra 
vor dem Traufwasser zu bewahren. Dass während der Zeitdauer der Spiele über 
Orchestra und Zuschauerraum ein Velarium ausgespannt war, das die Zuschauer 
eben so vor Regen wie vor Sonnß schützen konnte, wird aus den Kragsteinen f&r 
die Masten zur Befestigung der Taue dieses Velariums ersichtlich, die sich an der 
Aussenfronte des Skenengebäudes noch erhalten haben. [M. s. a u. b in Fig. 6.] 
Noch besser als das Bühnengebäude von Aspendos hat sich, wie schon oben 
bemerkt, das Theater von Orange erhalten. Dasselbe erhebt sich noch bis zu seiner 
ursprünglichen Höhe von 120 Fuss (38") über dem Erdboden. Die Bühnenfr(mte 
zeigt in der Mitte eine 22°',00 breite nischenartige Vertiefung nach römischer Art, 
in deren Grunde sich ein rechtwinkliger Vorbau erhebt, der im unteren Stockwerk 
die Mittelthür der Skene, im oberen eine 4°" breite und etwa doppelt so hohe mit 
einer Halbkuppel geschlossene Nische enthält, die für Aufstellung einer sitzenden 
Kolossalstatue bestimmt gewesen zu sein scheint. Vier Balkenlöcher in jedem Stock- 
werk dieses Mittelbaues lassen vermuthen, dass je vier Säulen mit ihren Gebälken 
in zwei Etagen über einander diesen Vorbau ehemals schmückten, während die 
übrigen Wandflächen der Skene mit drei Säulenordnungen über einander decorirt 
waren, wie die vorhandenen Spuren und Reste mit Grund annehmen lassen. In der 
Skenenfront befinden sich ausser der Mittelthür noch zwei Thüren, zu jeder Seite 
der Mittelthür eine, und ausserdem führt noch ein 4 ",00 breites Thor aus jedem 
Paraskenion auf das Pulpitum der Bühne, dessen Vorderwand von der Mittelthür 
13 ",20 von den Seitenthüren 18^,00 entfernt ist, dessen Länge aber von Paraske- 
nion zu Paraskenion 61 ",20 beträgt In der sich gegen 30 Fuss höher erhebenden, 
hier noch 5 Fuss starken Gegenmauor der Skene befindet sich nun eine Reihe rechte 
winkliger nischenartiger Vertiefungen von etwa 9)^ Fuss Höhe, 4 Fuss Breite — 
einige sind bis 6 Fuss breit — und 2)^ Fuss Tiefe. In der Quaderschicht darüber 
zeigt sich diese Mauer in ihrer ganzen Dicke von kleinen schrägabfallenden Rinnen 
durchbrochen, die sich an der äusseren Fläche dieser Wand in einem vorspringen- 
den Traufgesimse fortsetzen. Es ist kein Zweifel, dass die genannten Rinnen zum 
Abfluss des Regenwassers von einem Dache bestimmt waren, und eine an jeder 
Paraskenienwand noch deutlich erkennbare nach der Tiefe der Bühne schrägabfal- 
lende Fuge, die zur Aufnahme eines Dachsparren bestimmt gewesen sein muss, 
zeigt uns die Lage und Richtung dieses Daches an. (M. s. die Fig. 1, 2, 3, 4 un- 
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serer Bildtafel.) Es war also ein sogenanntes Pultdach, d. i. ein Dach, das nur nach 
einer Seite abfällt, das über der Skene von Orange sich ausbreitete. Wir haben 
die unbedenkliche Reconstruction dieses Daches, wie Caristie sie sich dachte, in 
Fig. 4 und 5 mitgetheilt, und wollen derselben zur Erläuterung der Zeichnungen 
nur noch hinzusetzen, dass der französische Architekt durch Zangen verbundene 
Doppelträger annimmt, deren in der Mitte jedes Trägers aufgestellte fünf Spreitzen 
schwalbenschwanzförmig in die oberen und unteren Balken eingreifen, und so zu- 
gleich als Zangen zum Zusammenhalt des Doppelträgers wirken. Schräggestellte 
Streben suchen das Gewicht des Daches auf die Auflagerungspunkte hinzuleiten, 
und ein Andreaskreuz am Beginne des Trägersystems wirkt zu innigerer Verbin- 
dung der Ober- und Unterbalken desselben bedeutend mit. Auf die Oberbalken sind 
dann Fetten querüber gelegt, die die Dach -Sparren unmittelbar tragen und eine 
Längenverbindung des ganzen Daches herstellen. In die ünterbalken der Träger- 
systeme sind Querhölzer eingelassen, die eine aus Bohlen und Brettern hergestellte 
Cassettendecke tragen. Zum Halt dieses ganzen Dach- und Deckenträgersystemes 
wirkt aber neben seinem bedeutenden Auflager das Gewicht der höher als 20 Fuss 
aufsteigenden 5 Fuss starken Mauer mit, die einen Gegendruck gegen die mehr denn 
40 Fuss (in horizontaler Richtung gemessen) vorgekragte Decke ausübt und ein 
Umkippen derselben verhindert. Diese Decke muss sich in ihrem höchsten Punkte 
in einem Abstände von 110 Fuss von dem Pulpitum der Bühne befunden haben. 

Wir können jetzt zur Einrichtung und Ausstattung der Bühne behufs 
dramatischer Spiele übergehen. Die Ausstattung der antiken Bühne mit gemalten 
Decorationen ist durch die Nachrichten der Alten gesichert Vitruv und PoUux 
erwähnen beide der Periakten, in denen wir nach erstem*) drehbare dreiseitige 
Prismen zu sehen haben, deren drei senkrechte Flächen jede mit einer verschie- 
denen Decoration bekleidet waren, um bei Ortsveränderungen im Drama gedreht zu 
werden und dem Zuschauer ein anderes Bild vor Augen zu führen. Pollux') sagt 
auch, dass Katablemata aus Geweben oder Brettern und mit den für die Handlung 
des Stücks nöthigen gemalten Decorationen versehen an diesen Periakten befestigt 



2) Yitr. y, 6, 8. ... spatia ad ornaius comparata, quae loca Graeci nsgiaxiovs dicunt ab eo, quod 
machinae sunt in iis locis yersatiles trigonae, habentes in singula tres species omationis, quae cum 
aat fabalaram mutationes sunt futnrae seu deorum adTontus cum tonitribus repentinis , yersentur 
mutentque speciem omationis in frontes. 

3) PoUux IV, § 131. xaiaßlrifxaia Sk vipttOfiaicc J nivnxig riaav l/OfTif ygutf-dg tJ XQ^^^ '**''' 
^Qttfddjmy TtQOiffOQOVi' xaxfßttXlfio ä* inl rcig JifQidxiovs oQog Snxyvyia rj duXairny Jj nora/nby ij 
ttklo ti toiovToy. 
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worden seien. Man hat wohl nicht irrthfimlich diese Periakten mit den Coolisseii 
der heutigen Bühne verglichen, die man aber fflr die antike Bühne auf zwei, auf 
jeder Seite eine, zu beschränken hätte, da Pollux nur zweier Periakten erwähnt, 
von denen die Drehung der rechten den Ort, die Drehung beider die Gegend des 
Stücks verändert habe.^) — Seitendeoorationen der Skene lassen nun auch folge- 
recht an eine gemalte Decorationshinterwand denken, zumal da die architektonisch - 
plastische Decoration des Skenengebäudes, wenn sie gar benutzt wurde, höchstens 
doch nur in den Stücken zu benutzen war, die vor einem Pallast spielten. Diese 
gemalten Decorationshinterwände werden bei scenischen Verwandlungen wahrschein- 
lich durch Hinwegziehen dem Auge des Zuschauers entrückt worden sein und scheinen 
sich aus der Mitte nach rechts und links hin getheilt zu haben, um ein anderes 
dahinter befindliches Bild frei zu machen. Durch das gleichzeitige Umdrehen der 
Periakten wurde dann die Decorationsveränderung vervollständigt Auf diesen Deco- 
rationswechsel spielt Servius deutlich an, wenn er von einer drehbaren und zieh- 
baren Scene spricht. 5) Zur Aufstellung und Bewegung der Hinterdecorationen be- 
durfte es aber eines hölzernen Rüst- und Rahmenwerks, das wir uns unmittelbar 
vor der inneren Fronte des Skenengebäudes auf dem Bretterboden der Bühne auf- 
gestellt denken müssen. Da ein solches Gerüst, vom Zuschauerraum aus betrachtet^ 
mehrfach die Linien der stabüen architektonisch -plastischen Decoration der Ske- 
nenfronte durchkreuzt und durcl^schnitten haben wird, dasselbe aber zur An- 
bringung und Bewegung der Decorationshinterwand bei der zeitweiligen Einrichtung 
der Skene zu dramatischen Spielen gar nicht entbehrt werden kann, so folgt daraus^ 
dass jene architektonisch -plastische Decoration der Skenenfronte bei dramatischen 



4) Pollux IV, § 126. «/ ö* intatQa(f(T(y al jifnUcxjoif rj Ji^ia jLiiy afdt^ßtt lunov (Becker liest 
TO ntty)y a/u(f oreittti S^ /(ufiav vrtalldrTovaiy. 

Zur Aufklärung dieser dunkelen Stelle diene ein Beispiel. Gesetzt die Decoration der Bühne 
stelle einen Wald Tor und an der rechten Periakte sei ein Felsen dargestellt. Nun trete ein Scenen. 
Wechsel ein, der naturlich nur vorgenommen werden kann, nachdem die Schauspieler Ton der Buhne 
abgetreten sind. Durch eine Umdrehung der rechten Periakte werde an derselben ein Altar der Ar- 
temis sichtbar — die Zuschauer können nicht zweifeln , dass die Scene eine andere Stelle des Waldes 
darstelle. Dass wenn beide Periakten gedreht werden und ein anderes Bild zeigen, die x^ga Ter- 
ändert werde, kann unter Umstanden durch die Natur der auf den Periakten dargestellten Gegenstande 
bewirkt worden sein. Die Decoration des Hintergrundes konnte durch die Darstellungen auf den Pe- 
riakten modificirt werden, doch wird, um bei jenem Beispiele stehen zu bleiben, der Wald immer ein 
Wald geblieben sein. 

5) Seryius ad Virg. Georg. III, 24. Scena, quae fiebat, aut Tersilis erat aut ductilis erat. Yer- 
süis tum erat, quum subito tota machinis quibusdam couTertebatur et aliam picturae üaciem ostendebat; 
ductilis tum, quum tractis tabulatis huc atque illuc species picturae nudabatur interior. 
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Anffilhrungen gar niefat als scenische Deocnration benutzt werden konnte und letztere 
immer gemalt sein musste. Die Bergung der hinweggezogenen Decorationshinter- 
wände erforderte Platz zu beiden Seiten der Bühne hinter den Periakten. Um di«^ 
Ben Raum „hinter den Coulissen^ vor den Augen der Zuschauer zu verbergen, 
mussten also am vorderen Sande des Pulpitums und zu beiden Seiten desselben 
Proskenionswände ans leichtem Zimmerwerk und mit gemaltem Tapetenwerk 
bekleidet aufgeführt w^den, die sich den Seitenflügeln des Bühnengebäudes, den Pa- 
raskenien unmittelbar anschlössen. Durch diese. Proskenionswände werden sich die 
grossen Längen der antiken Bühnen für die Augen der Zuschauer dramatischer Au& 
füfarungen sehr zusammengezogen haben und den Prosceniumsbreiten unserer mo- 
dernen Theater nahe gekonmien sein. Wozu auch breite Bühnen? da doch nur 
wenige Personen des Stücks, wie es in den antiken Dramen der Fall ist, zugleich 
sid) auf derselben befinden, für deren Zussuoamenspiel eine Beschränkung des Büh- 
nenraums nur vortbeUhaft sein konnte. Immerhin muss die griechische Bühne aber 
doch geräumig genug gewesen sein, um in einzelnen Fällen auch den Chor auf- 
nehmen zu können, der in der Tragödie aus zwölf und später aus fünfzehn, in der 
Komödie aus vierundzwanzig Personen bestand, der aber seine Aufzüge und Tänze 
niemals auf der Bühne sondern stets in der Orchestra ausgeführt haben wird. 

In der Fronte führte die Mittelthür der Skenengebäude durch eine Thür, die 
in der Decorationshinterwand angebracht war, allein in die offene Scene, die Neben* 
tiiüren der Skenengebäude führten wie wir sagen „hinter die CouEssen.^ Daher ist 
es durchaus nicht „gediegener Unsinn*, wie A. W. v. Schlegel finden wollte, wenn das 
Etymologicum M. und Suidas erklären „Skene ist die Mittelthür des Theaters*, 
ISxrivri ioTiv 17 ^iar; ^vQa lov ^eccTQov. Die Schauspieler konnten aber ausser 
durch die Mittelthür auch noch durch Zugänge, die sich zwischen den Periakten 
und der Decorationshinterwand einestheüs und zwischen den Periakten und der Pro- 
skenionswand andemtheils bilden und die zuweilen als Thüren decorirt geweseo 
»ein mögen, auf die Bühne gelangen. PoUux hat nur diese Seitenthüren und nidit 
die des Bühnengebäudes im Auge, wenn er sagt, die Periakten wären mit den Seiten- 
thüren zusammengefügt.«) Man hat diese Stelle des Pollux wohl so verstehen 
wollen, als habe sich die Periakte in der Thüre selbst um Zapfen in der SchweUe 
und dem Sturz derselben gedreht Eine sehr sonderbare Verwendung einer Thürl 
Wir brauchen bloss an die ziehbare Hinterdecorationswand zu erinnern, die allein 



6) Pollux IV, § 126. na^* ixdrtQ« dk t<oy dvo fPvQwy iciy n€Ql rrfr fAiarjy ullfci dvo fUy «f, 
fi(tt ixtti^Q(o&ty, Ttobi elf al niQiaxioi ovfimniiyttoiy xrX. 
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schon eine derartige Benutzung der Nebenthüren unmöglich machte, sobald man 
eiwa die Periakten in eine vierte und fünfte Nebenthür der Skenenfront versetzen 
wollte (m. 8. Anm. 6): und wollte man sie etwa in die Seitenthüren, in die Thüren, 
die von den Seitenflügeln der Bühne auf das Pulpitum derselben führen, versetzen, 
so würde zwar die ziehbare und fortgezogene Hintergrundsdecoration die Bewegung 
der Periakten nicht gehindert haben; aber jedenfalls werden doch die Periakten an 
Höhe der Hintergrundsdecoration gleich gekommen sein und die Höhe einer Thür 
bedeutend überschritten haben, also auch in der Thür selber nicht angebracht worden 
sein können. Man konnte nur auf so unglaublich irrige Vorstellungen von einer 
Bühnendecoration des antiken Theaters dadurch geführt werden, dass man die De- 
coration der heutigen Bühne und die Art ihres Wechsels so ganz und gar ausser 
Betracht liess. Man hat dabei nicht bedacht, dass ähnliche Erfordernisse ähnliche 
Lösungen herbeiführen. 

Dass die Thüren der steinernen Skene als solche nicht sichtbar waren, scheint 
mir schon aus den verschiedenen Bedeutungen, die ihnen PoUux beilegt, hervorzu- 
gehen. Die Mittelthür soll zu einem Königspallaste, oder zu einer Höhle, oder zu 
einem berühmten Hause führen, aus ihr schreite der Protagonist des Dramas hervor, 
die rechte gehöre zum Aufenthaltsort des Deuteragonisten, die linke aber, sagt er, 
habe ein sehr ärmliches Aussehen, oder sie stelle einen verwüsteten Tempel oder 
einen häoserlosen Ort dar.^) Dass PoUux hier nicht an die Nebenthüren der stei- 
nernen Skene gedacht haben kann, geht schon daraus hervor, dass er ihnen ein 
verschiedenes Aussehen zutheilt, da doch die correspondirenden Nebenthüren des 
Skenengebäudes immer eine gleiche architektonische Decoration haben. Vitruv sagt 
auch, dass die Mittelthür die Decoration einer königlichen Aula habe, und er 
nennt die Seitenthüren „hospitalia"*), wie PoUux von der rechten Seitenthüre sagt, 
dass sie in der Tragödie die der Gastfreunde sei und die linke ein Gefängniss. ^) 
Vitruv denkt hier an die in antiken Dramen am häufigsten vorkommende Decora- 
tion eines Königspallastes, Pollux hat verschiedene einzelne Fälle im Sinn. — Dass 
der Schauspieler ausser den genannten drei Eingängen auch noch zwei andere Zu- 
gänge auf die Bühne hatte, scheint mir aus Vitinivs Worten V, 6, 8 hervorzugehen: 



7) PoUux lY, § 124. f(»my di rtiy xttia ir^y oxfirriy ^vQto¥ 17 fiioti fily ßaaUdov ri ani^kaioy 
fi olxof tvdo^oq »/ nav lov ngioia'yafrtatov lov dgifitnogy 1} 6k St^ta lov StvrtgaytoyiOTovrTOS 
xttTftyiuyioy if 6k uQtoitQa tb fvitUotttroy l/€« nQogwJioy 7 iiQoy l^griueofn^yoy^ J ootxog (ariy. 

8) VitroT. y, 6, 8. ati mediae vtlTte oroatas habeant aalae regiae; dextra ac sinistra hospi- 
talia. In den folgenden Worten spridit er von dem ornatas der Periakten, a. Anm. 2. 

9) PoUux IV, 124. iy <f| TQayfpJ(q 17 fiiy it(ii &vf}a ^iyoiy ioiiyy itQxrfi dk rj lata, 

2 
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seeundam ea loea (nämlich den Periakten) yersurae sunt procarrentes, quae effieiont 
ima a foro, altera a peregre aditas in scenam, wobei zweifelhaft sein kann, was er 
nut yersorae procnrrentes bezeichnet; wir möchten hierbei an die einspringenden 
Winkel denken, die die Skenenfront mit den Wänden der Seitenflügel der Skene 
bildet, nnd von denen her der Schauspieler kam, wenn er durch jene Seitenza- 
gänge auf die Bühne trat. Dass aber Vitruv unter „versurae procnrrentes^ die nach 
dem Zuschauerraum sich vorstreckenden Wände der Paraskenien yersteht, die die 
Bühne links und rechts begränzen, geht schon daraus hervor, dass er an einer 
anderen Stelle (V, 6, 3) sagt, dass die beiden äussersten Keile oder cunei der 
Zuschauersitze diesen Seitenwänden der Skene zugewendet sein werden (,)extremi 
itao**, nämlich cunei, „spectabunt itinera versurarum''). Vitruv meint also, dass von 
den Zugängen, die sich zvnschen den Periakten und den gezimmerten Proske- 
nionswänden bildeten, der eine vom Forum also von der Stadt, der andere vom 
Lande her den Schauspieler auf die Bühne geführt habe. Wir denken, dass der 
Schauspieler von den Nebenthüren des Skenengebäudes aus- und hinter den Pe- 
riakten weggehend diese Zugänge auf die Bühne erreicht habe, und nicht etwa von 
den Seiteneingängen der Paraskenien aus, da wir glauben, dass die Ankleide- und 
Aufenthaltszimmer für die Schaus^ler hinter der Bühne — die sich bei den 
erhaltenen Skenengebäud^i noch vorfinden — die für die Choreuten sich zur 
Seite der Bühne, in den Paraskenien befunden haben werden. Wir erfahren aus 
Pellux, ^0) dass die rechte Seite des Theaters die der Heimat, die linke die der 
Fremde gewesen sei, wobei zweifelhaft sein kann, welche Seite des Theaters denn 
Pollux mit der rechten und linken bezeichnet habe. Eine solche für das Theater 
idlgemein angenommene Convention ist gewiss auf die natürliche Stellung irgend 
eines Theaters zurückzuführen, und wir werden nicht irren, wenn wir es auf die 
Lage des ersten Theaters, dem alle übrigen nachfolgten, auf das Theater von Athen 
beziehen, das Aeschylos mit seinem ganzen Apparat geschaifen hatte ^^) imd das 
durch eine Reihe grosser dramatischer Dichter vor allen übrigen griechischen 
Theatern blühte. Nach dem Einsturz des hölzemen Theaters im Lenaion liess Aeschy- 
los nidhtt weit von demselben ein steinernes erbauen; man nimmt allgemein an. 



10) PoUox rV, 126. TüJy fiivioi nu^odiav i) filv J*^#« ay^ul^ty fj ix ItfUrog tj ix n6X%wg uyti' 
ol 4k alkaxo&tr mCol atf^xvovfxtvoi xaiu i^y häqav ilaiaaiy. 

11) Yita AeschylL ÜQtlitos Ataxvl^s nä&iat y(rytxmi4Q0§g tifr igayipd^ay tiv^riae, rtfy Sh 
^eriP^y ixowftiiat xal itjy otfny imy &((OfUytir imUnknU rg AciUM^driyn, yQUipaU xai pii^uyati, ßot-^ 
fioXi T£ xttl tätpotSy oäkntityf Mtilot^, ^Mgiyvaty roi^ rc üaoxQnag ^ti^Tat oxinttoas »al f^ ou^- 
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da88 die Hölung im geneigten Felsenboden an der Sfldseite der Akropolis unter dem 
Parthenon eine Spnr der Cavea dieses aeschyleischen Theaters sei. Der Zuschauer 
hatte daher im Theater von Athen die Stadt nnd den Hafen zur rechten Hand. 
Ako Ton dem Zuschauer aus ist jenes Rechts und Links des PoUux zu ver- 
stehen , die rechte Seite ist die linke des Skenengebäudes in dem Sinne dessen ge^ 
sprechen, der auf der Bühne dem Zuschauerraum zugewendet steht Dass aber in 
der oben angezogenen Stelle des Poflux unter y^rußv naQodcov^ nur Seiteneingange 
zur Bühne und nicht zur Orchestra zu verstehen seien, erhellt aus dem Vorher- 
gehenden, wo nur von der Skene und den Thüren derselben, ztdetzt von den Pe- 
riakten die Rede ist — Die Skene der Griechen war mit der Orchestra durch Treppen 
verbunden, die häufig, wie uns Athenaeus der Mechaniker * ») mittheilt, von Holz 
und beweglich waren, um hier oder da, wie es das Stück erforderte, an die Skene 
geschoben zu werden. Pollax bemerkt, dass auf diesen Treppen diejenigen auf 
die Bühne gestiegen seien, die von der Seite der Orchestra her aufgetreten 
wären,!') ohne anzudeuten, ob er von Schauspielern oder von Choreuten spreche. 
Ein derartiges Auftreten der Schauspieler durch die Orchestra, das nur in grie^ 
ebischen Theatern stattgefunden haben kann — die Orchestra des römischen 
Theaters wurde, da das römische Drama nicht den Chor kannte, mit Sitzen für 
angesehene Zuschauer versehen !^) — mag aber immerhin nur ein seltenes ge-^ 
wesen sein. Die vorhandenen griechischen Skenengebäude zeigen keine Thüren im 
vnteren Stockwerk der Paraskenien, die in die Parodoi, die Eingänge der Orchesbt^ 
führen. Das Theater von Pompeji macht eine alleinige Ausnahme. Die griechischen 
Baumeister würden, so glauben wir, gewiss solche bequemere Verbindungen aus dem 
Skenengebäude mit der Orchestra angelegt haben, wenn ein solches Auftreten der 
Schauspieler von der Seite der Orchestra her häufig stattgefunden hätte. Erschienen 
sie zu Wagen oder zu Pferde, falls dies überhaupt geschah, so war ihr Auftreten 
in der Orchestra durch die breiteren Zugänge bedingt, die die Parodoi boten, da 
der Raum hinter den Periakten durch die mancherlei scenischen Zurüstungen ein 



12) Athenaeus Mech. tkq) wf/a^ij/iitrair p. 8. xctTtoxfCnoay di Ttyi( iy noUoffxCt^ xktfudxußr yir% 
TtttQartXtjoin loitf iif^hfAivoii iy loti OtniQOig TiQog tri nnnnoxtjritt fotg vnoxgiiaTs' ((fayrjüay fi^noi 
ovJiy xQ^oijju. Das ,7roo; ifi Trrtoncaxifi'icr* will hier nur besaji^en, dass diese Treppen nicht sm 
die Mitte sondern an die Seiten der Bühne gestellt wurden. 

18) Follux IV, § 1Ä7. ft(t€i^n§4 dh xntf< r^y önx^^rQar inl ttjy errfyfjv ivttßatyovot öitc xU- 
ftnxtoy* Tvf JA xUunx^ ot ß^uoü xh^HXtfi(i$g xakoinat. 

14) Das» <fi« OrehevtTft im römiiohtn Tiieater als ^iMhaverrauni benutst wur^, geht ans Yitrnr 
Y, 6, 2 herTor: in orehestra antetn senatomn fovt sedtVns loca de^igttata. 

2* 
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beschränkter gewesen sein mag^ and besonders der Durchzog von Wagen und Rei- 
tern durch die unmittelbar hinter der fiühne gelegenen Katagogien, die Ankleide- 
und Aufenthaltszimmer der Schauspieler, unstatthaft erschienen sein wird. 

Wir müssen noch ein Mal auf die schon oben erwähnten Proskenions wände 
zurückkommen. Bei der bedeutenden Höhe, die sie bei grösseren Theatern haben 
mussten, konnten sie aus leichten Hölzern gezimmert allein sich nicht in ihrem senk- 
rechten Stande erhalten ; es bedurfte zu ihrem Halt einer zweiten, mit ihr durch Quer- 
hölzer verbundenen Gegenwand, die in einer gewissen Entfernung von der vorderen 
Proskenionswand parallel mit derselben aufgestellt werden musste. Beide Wände 
bedurften jede für sich eines massiven Fundaments^ das sich in den Hyposkenien 
einiger Theater, in dem zu Herculanum und Pompeji, in dem von Arles und Orange 
noch erhalten hat. Sie nehmen zusammen eine Breite von 6 bis 10 Fuss und 
darüber, aussen gemessen ein, und lassen zwischen sich einen leeren Zwischenraum 
von 2 bis 4 Fuss Breite, den Mazois bei den beiden erstgenannten Theatern dadurch 
erklären wollte, dass ein von oben nach unten sich senkender und tubusartig in 
sich zusammenschiebender Vorhang der Bühne in diesem Mauerzwischenraum wäh- 
rend der Vorstellung seinen Platz gefunden habe. Zugegeben dass beim römischen 
Theater der mittlere Theil dieser Doppel-Mauer zu solchem Zwecke benutzt wurde, 
so werden die den Paraskenien sich anschliessenden Theile derselben immer zu dem 
von uns oben angegebenen Zwecke, die hölzernen Proskenionswände zu tragen, be- 
nutzt worden sein. Die Gesammtbreite dieser Doppelmauer, auf deren innerer 
Seite noch die Balken für den Bretterboden des Pulpitums ihr Auflager fanden, lässt 
den ungefähren Abstand beider Proskenionswände von einander auf 5 bis 8 Fuss 
schätzen, eine hinreichende Breite, um an der der Skene zugekehrten Stime dieser 
Doppelwand Proskenionslogen angelegt sich zu denken. In einer solchen Proske- 
nionsloge war es, in der Nero nach Sueton den Schauspielen zusah, und gelegent- 
lich, wenn das Publicum handgemein wurde, durch Werfen von Steinen und Stuhl- 
beinen am Kampfe theilnahm. ^ ^) 

Der Vorhang verschloss die Mittel-Oeflnung im Proskenion, durch die die Bühne 
zu sehen war, und da derselbe sich der Skene vorspannte, so wurde er eben so 
mit dem Namen nQoaxfjnov belegt, den Suidas mit to inl Trjg oxrjvrjg nagane- 



, 15) Sueton. Nero. c. XU. Hos Indos specUTit e proscenii fastigio. — XXVI. Inteidin qaoque 
dam gestatoria sella delatas in theatrum seditionibus pantomimorum ex parte proscenii snperiori, 
signifer simnl ac spectator aderat Et quam ad manns ventam esset, lapidibos et snbsellioram fragmi- 
nibns decerneretnr, mnlta ipse jeoit in popnlam, atqne etiam praetoris caput consauciaTit. 
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laofia erklärt Der Vorhang bestand also aus einem Gewebe, das wahrscheinlich 
wie die Decorations -Hinterwand auf einen Rahmen gespannt war und sich eben so 
wie jene aus der Mitte theilte, wenn er nach links und rechts hinter die Proske- 
nionswand und zwar hinter die Gegenwand derselben geschoben wurde, wenn das 
Stück beginnen sollte. Ob der Vorhang beim griechischen Theater so oder anders 
hinweggezogen wurde, wird niemals mit Bestimmtheit angegeben werden können. — 
Dass der Vorhang zuweilen mit Büdem geschmückt war, erfahren wir aus einer 
Stelle des Duris, in der uns roitgetheUt wird, dass die Athener auf ihrem Theater- 
vorhange den Demetrius bei Gelegenheit des nach ihm benannten Festes wie einen 
Gott, der auf die Erde herabfährt, abgebildet hätten, i «) Das Wort uQoaxrjviov än- 
derte aber später seine Bedeutung und ging auf die Bühne selber, auf das Pulpitum 
derselben und auf die Fronte des Skenengebäudes über, während für die Theater- 
Yorhänge die Ausdrücke avlaiai und TmQaneida^iaxa gebraucht wurden. — Ob 
schon zur Zeit der drei grossen attischen Tragiker ein Vorhang das Theater ver- 
schlossen habe, kann zweifelhaft sein, da niemals desselben erwähnt wird. Der 
mannichfache und complicirte Apparat der aeschyleischen Bühne lässt aber vermn- 
then, dass dieselbe auch nicht den Vorhang entbehrt haben werde. Bei Aufführung 
von Trilogien scheint uns derselbe unentbehrlich zu sein. 

Von dem Vorhange des römischen Theaters, der aulaeum hiess, wissen wir, 
dass er in entgegengesetzter Richtung wie bei uns entfernt wurde. Wir erfahren 
dies aus einer Stelle des Ovid, wo er sagt, dass die Bilder auf dem Vorhange zu- 
erst das Gesicht, nach und nach das Uebrige, und zuletzt beim allmäligen Heben 
des Vorhangs die Füsse auf den untersten Rand der Bühne gesetzt hätten. ^ 7) Diese 
Bilder werden uns von Virgil als in den Vorhang eingewebt dargestellt ^ ®) ; nach 
Donatus gab« es aber auch gemalte Vorhänge (m. s. Anm. 20). — Ausser diesem aulaeum 
und zugleich mit ihm war auch noch ein zweiter Vorhang, siparium, in Gebrauch, 
der während der Zwischenakte oder der scenischen Verwandlungen angewendet zu 



16) Athen. XII, 536 a. ytroft^ytur Jk Jtuy ^frjfirjTQftor ^Ai^rvrjaty (yga^ptto (o /Ififif^tQtoq) inl 
rov ngoaxriyiovy inl t^c otxovfi^yrjg oxovfitvoi. 

17) Ovid. Metam. III, 110. 

Sic nbi toUantur festis aulaea theatris, 

Surgere signa solent, primumque ostendere Tultum, 

Cetera paulatim; placidoque educta tenore 

Tota patent, imoque pedes in margine ponunt. Cf. Horat. £p. II, 1, 189. 

18) VirgiL Georg, m, 34. Yel scena ut versis discedat frontibaa, ntqne 

Purparea intexti toUant anlaea Britanni. 
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sebeiüt und wabrocheinlich beim Wegziehen wie eine Gardine aus der Mitte 
sich theilte und ziuammen faltete. ^ ^) Später kamen die Aulaeen ganz ausser G^ 
biaaeh und es wurden allräi nur die Siparien angewendete^), die Wörter siparium 
mid aulaeum aber synonym gebraucht. ^^) 

Die Bewegung der Periakten um eine vertieale Axe machte Zapfenlager ober- 
und «nterhalb der Bühne nothwendig, die wir in einen Raum ober- und unterhalb 
der Bühne, in ein Hyposkenion und in ein Episkenion zn Tersetzen haben werden. 
Letzteres, das Episkenion, ist auch nothwendig zur Aufstellung und Bewegung der 
▼erschiedenen Flugmaschinon und Hebezeuge, die wir unter den Namen /Miyxonrjj, 
yi^avog^ alütQai, OT^<p€iov^ rifxi0T(ß6q>iov durch PoUux (IV, 127) kennen lernen. Wenn 
Personen des Stücks sehwebend über die Bühne geführt werden sollen, so mnss die 
Maschine nothwendig längs der Bühne oberhalb derselben fortbewegt werden. Dazu 
bedarf es einer Balm, die wir uns nur durch Balken gebildet denken können, die 
längs über die Bühne gelegt sind. Diese Balken werden über der offenen Skene ron 
oben her durch Hängewerke getragen, in dem Raum der Bühne hinter den Periakten 
von unten her durch untergezogene Balken unterstützt worden sein, die auf den 
Proskenionswänden und dem Rüstwerk zur Aufstellui^ und Bewegung der Hinter^ 
decoration ihr Lager finden konnten. Eine solche offene über dem Bühnenraom 
gebreitete Balkendecke kann »ehr wohl mit dem Schnürboden unserer heutigen 
Theater verglichen werden. Wo dieselbe im Theater zu Aspendos lag, &s8t üdi 
selbst noch in den Ruinen nachweisen. 17 Meter vber den Pulpitum der Bühne 
befindet sich an jeder dersdben zugekehrten Wand der Paraskenien eine etwa 
6 Fnss breite und 9 Fuss hohe Thür, und 2 Fuss unter der Schwelle derselben treten 
noch zwei Kragsteine aus der Mauer hervor (m. s. Fig. 6 unserer Bildtafel)^ welche 
eine Schwelle zur Auflagerung jener Balken getragen haben werden. Aus der m 
eben erwähnten Thür der Paraskenien gelangten cße Theatermaichinistett auf diesen 
Theä der Bühne, dessen Boden, wie schon erwähnt, eine offsne Baflcendecke war^ 
deren Balken blos als Bahnen für die Flugmaschine und als Laufgänge für die Ma- 
schinisten dienten. Um diese Balken den Augen der tiefer sitzenden Zuschauer zu 



19) Apulejus. Metam. I, c. 8 gegen Ende*. Oro te, aulaeum tragicum dimoveto et siparium sceni- 
cnm complicato et cedo Terbis communibns ; und Apulej. Metam. X, c. 29. £nde *. aulaeo subducto et 
complicitis sipariis scena disponitur. 

20) Donatus Proleg. ad Terentium. aulaea quoque in scena sternuntur, quod pictus ornatus 
erat .... pro quibus siparia aetas posterior accepit. Est autem mimicum yelnm, quod populo ob- 
sistit, dum fabularum actus commutantur. 

21) Festus: sipariiua, quo ia seeius mimi utuntur, (fietnm ait Verrins a Telaaienta, quod rocetur 
alias aulaeum. 
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entziehen, werden eben so wie im heutigen Theater von oben herabhängende De- 
corationsstreifen {xatctßXrifi^va) — heute Soffiten genannt — die gemalte Deeom- 
tion der Bühne nach oben hin abgeschlossen haben. — Die versehied^en Namen 
der Flug- und Hebemaschinen des Theaters, die uns PoUux überiiefert hat, 
werden wir nicht als so viele verschied^ie Maschinen sondern als verschiedene 
Vorrichtungen, Wendungen und Funktionen einer und derselben Maschine zu üafism 
haben. Ein Krahn, der in unserer Volkssprache wie bei den Griechen „Kranich^ 
ysQavog^ gen^^nt wird, konnte das senkrechte Heben und Senken, in Ver^ 
bindung mit einem auf schwebender Bahn hoch über d^ Bühne in horizontaler 
Richtung gefuhiiien Wagen ein Schweben von Personen in schrägaufsteigender Rich- 
tung bewirken. £ine solche ysQavog hiess mit einem allgemeinen Namen firixaw^. 
Die (^rixavfi war nach PoUux in der Höbe über dem linken Seitenzugang der Bühne 
aufgestellt, und zeigte Götter und Heroen iji der Luft schwebend.^') Da aber die 
an dem Seil der Meehane befestigte und schwebende Person von dem Raum hinter 
den Periakten nach der offenen Bühne hervorgedreht wurde, so musste der Krahn 
eine halbe Wendung machen und wird dadurch zum iifuat^ognov. Daher ist denn 
auch stets von einem GTQiq>aiv bei der fir^x^^ die Rede.^') Das av^fp&iov^ das 
nach Pollux^^) die unter die Götter versetzten Heroen [oder] die im Meere oder im 
Kriege mngekommen trägt, scheint hiermit zusammenzuhängen. £s wird woU 
ni^ts anders als eine Winde gewesen sein; aber auch ein Krahn ist nicht ohne 
Winde zu denken. Der Scholiast mm Lukian IV, p. 1 14 versetzt zwar das Stro^ 
pheiop über die rechte Nebenthür der Skene, während nach PoUux die Mediane ütier 
dem linken Seiten^ngang der Bühne stand; aber Pollux sdieint bei der Skene 
immi&r links und rechts nach dem auf der Bühne stehenden und zu den Zuschauen 
gewendeten Schauspieler zu^ verstehen, und so würde denn, wenn der Scholiast etwa 
links und rechts vom Zuschauer aus verstände, beider Bestinunung der Oerilich- 
keit des Stropheion und der Meehane so gut wie zusammenfallen. Mit einem viel- 
leicht vulgären Namen wurde die firjxavi^ a^ch wohl in Attika „Feigenzweig", xgadrf^ 
genannt,* 5) ij^eil der Arm oder Ausleger des Krahns unter der aufgehängten Last 



22) PoUnx IV, § 128. n finx^yn ^^ ^(oi^c dtUpum xa^ {fpuK roos iy «tigt , .BciUc^d^o^ac $ 
Ilt^aiaSy xtcl Ktitat xnr« tijy dgiattgay nttgodiky, vnig tijy €se^yiiy ro vfpos. 

23) Snidas: ano f^iW^is' «^^* ^* v%lßovi uno uyos f^rixtiiynii ?*' Jfßlinoy /nky ngoteg^ ol ^tantUy 
xai" ixtiyriy li^y rifiigay atgttpoftiyfi iit^xyvt 16 fw? d^ov ngCoianoy' xa^ tovio xutttat^wfify A^m 
joiß igdfAaioQ xtk, 

24) PoUax IV, § 132. t6 aiQotfttoyy S rotrc ngwe ix^ '0^^ *^^ '^ ****^*' /utd^an/woj, [5] 
lovg iy mXdyu { nolifn^ tiltvtmyias, 

25) Pollux rV, § 129. o cT (ai)y ir xgayt^diif fAriXfnyn> ^oZio iy xmfUfiS^ xgdJTj, d^loy 6* in 
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wie ein Zweig schwankte und die Rollen des Flaschenzugs an demselben in scherz- 
hafter Vergleichung Feigen genannt worden sein können, da die beiden Rollen des 
einfachen Flaschenzugs, die von verschiedener Grösse sind, mit dem sie umgebenden 
Tau auch wirklich an die Gestalt einer Feige erinnern. Die ytQavog ist nach Pollux 
eine Maschine, die sich aus der Luft herabsenkt, um einen menschlichen Körper 
zu erfassen und in die Höhe zu heben; ^^) was kann diese Maschine anders sein 
als ein Krahn? — aiiuQai^ sagt Pollux, sind die aus der Höhe herabhängenden 
Stricke, an denen Heroen oder Götter durch die Luft schwebend getragen werden; 2^) 
al(a(>rjjna oder tioQrjiaa ist daher etwas, was an Stricken hängt, etwa eine kleine 
schwebende Bühne, die mit Stricken an einem kleinen, dem Auge des Zuschauers 
verborgenen Wagen befestigt ist und mit demselben auf einer für ihn im Episkenion 
bereiteten Bahn fortgezogen wird, wodurch die an ihm hängende Scbwebebühne 
in horizontaler Richtung sich in der Luft fortbewegt. Soll diese schwebende Bühne 
nicht in horizontaler sondern in schräg-aufsteigender Richtung durch die Luft be- 
wegt werden, so wird, wie schon oben angedeutet, die horizontale Bewegung des 
Wagens mit der senkrecht hebenden des Krahns combinirt, etwa in der Weise, dass 
die schwebende Bühne nicht an dem Wagen selber sondern an dem Tau des Krahns 
befestigt wird, und letzteres über FrictionsroUen, die an dem Wagen befestigt 
sind, fortbewegt wkd. Der Wagen wird nun, sobald das Tau des Krahns ange- 
zogen wird — das aber zur Hervorbringung dieser schräg aufsteigenden Bewegung 
der Schwebebühne bis in die Nähe des Krahns horizontal geführt sein muss — 
durch die Last der auf der schwebenden Bühne stehenden Personen von selber nach 
vorwärts getrieben, und damit dies nicht zu schnell geschehe, werden an dem Wagen 
Gegengewichte, die der Belastung der schwebenden Bühne entsprechen und die Schnel- 
ligkeit seines Laufs genugsam zu hemmen vermögen, angebracht werden müssen. 
Noch einfacher war ein solches Schrägaufsteigen dadurch zu erhalten, dass das eine 
Ende des Taues , an dessen anderem Ende der in die Höhe zu ziehende Gegenstand 
sich befand, befestigt war, der durch die Fortbewegung des Wagens, über den das 



avxrji ioTi ^ififjoig' xQaSriv yctQ i^k ovxijy xaXovaiy ot ^AjuxoL — Dass eine noch dam von den 
Znschanern ungesehene Maschine in der Komödie anders als in der Tragödie genannt norden sein 
solle, hat uns dazu geführt, die Benennung dieser Maschine mit x^ddri für eine Tulgäre oder für eine 
-witzelnde zu halten. Vielleicht war es eine Handnerksbenonnnng dieser Maschine, die einmal in 
einer Komödie gebraucht von Pollux als einzelner FaU yerzeichnet wurde. 

26) Pollux IV, § 130. VI 61 yioavog firj/avtifid ioiir ix fAft^toQOV xaiaiffoo^iyop itp* ^QTtvy^ 
atafMatoSy ^ x^xQV'"'' *Hciic aQTidCovaa t6 atSfia iö MifAvoyo^* 

37) Pollux IV, § 131. aiioQtti «T ay ttnotg toif xtilta^ ot «cTrJ^Tiji^ai i^ vipovg uyixc'^ 'Ot/f 
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Tan geführt war, nun in schräg aufsteigender Richtung in die Luft sich erhob. Dass 
eine solche Maschine nicht Mos eine Bewegung nach oben sondern auch eine nach 
unten zu bewerkstelligen vermöge, braucht kaum bemerkt zu werden. Als Beispiel 
für die Anwendung des Eoremas fthrt Suidas den Bellerophon an, der auf dem ge- 
flügelten Pegasus in den Himmel hinaufzureiten strebe. ' ^) Die Maschine , sagt er, 
hebe in die Luft empor, auch führe sie Götter und in der Lijft Wandelnde auf die 
Erde hinab. — Ob nun eine schwebende Bühne, oder ein gemalter Pegasus mit einem 
darauf reitenden Bellerophon, oder ein wandelnder Gott unmittelbar von der Ma- 
schine getragen wird, das wird die Maschine selber nicht ändern. Da nun Suidas das- 
selbe Beispiel bei Anwendung des Eoremas wie Pollux bei Anwendung der Mechane 
(m. s. Anm. 22) anführt, so wollen wir daraus dem Pollux nicht wie Geppert*) 
den Vorwurf nuichen, dass er hier „offenbar eine schlechte Gompilation wider- 
sprechender Nachrichten^ gegeben habe, sondern vielmehr daraus schliessen, dass sich 
die fJirixavri von dem idgri^a nicht werde unterschieden haben. Das Theologeion, 
das Logeion auf dem die Götter erscheinen und von da herab sprechen, scheint 
uns eine über der Skene schwebende Bühne und dem aiatQrj^ta verwandt gewesen 
zu sein.^^) 

Da wir hier von Göttererscheinungen mittelst der Maschine gesprochen haben, 
so haben wir noch von solchen Erscheinungen zu sprechen, die nicht durch dieselbe 
bewirkt wurden. Pollux sagt, dass die linke Periakte auch Meei^ötter herbeige- 
führt habe, und alles das, was für die Maschine zum Tragen zu schwer sei. ^0) 
Dass die linke Periakte des Pollux als die rechte vom Zuschauer zu betrachten sei, 
hat schon Schönbom wahrscheinlich gemacht, denn zur Rechten des Zuschauers lag 
ja nach angenommener Bühnenconvention Stadt und Hafen. Aber warum führt die 
Periakte durch ihre Umdrehung gerade Meergötter, also Tritonen und Nereiden herbei? 
Doch wohl deshalb, weil solche auf der Bühne in ihrem Elemente dem Meere nicht 
gut anders als gemalt erscheinen konnten und deshalb als Gemälde an der Periakte 
dai^estellt waren; Pollux führt als Decorationen der Periakte unter anderem nament- 



28) Suidas s. t. ((ogrifia- 6 B(lltQ0<f>6ytrii 6ia rov Uriyaaov jov ntegütrov Ini&vjuriair «/c 
Toy ovQavbv ayildfiy. xai (ftjaty Evgin(diji' ay flS ipiloy fiai Utiyaaov laxvnitQoy. fittimgog dk 
atQtTtti im fAfix^'^yfii ' ToCro 6h KaXurai iwQtifia, (y avt^ 6k xar^yoy rovg ^(ovg ical tovs fy nigt 
noXovyrag. 

*) Die altgriechische Bühne von Geppert. pg. 178. Anm. 3. 

29) Pollux IV, § 130. «710 Sk TOü &(oloyfiov oyrog vn^Q rijy axriyfiy ^^ ^V'** ifiKfalyoyrM 
9eo(f wf o Zive xal ot ;rf(il avrby iy V'vxoataaiq, 

30) PoUux IV, § 126. xal &iovg n ^aXauiovg innygty xal ndy6^* oaa inax^iouQa ori« 4 
/ifpfavi) (f^Qfiy aSvyat^t 

3 
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lieh das Meer oder einen Flnss an (m. 8. Anm. 3.). Auch Yitrav sagt, dass dnrch 
das Drehen der Periakte „die Ankunft der Götter mit« plötzlichem Donner** herbei- 
geführt worden sei (m. s. Anm. 2,). Wir können auch hier nur an solche Götter- 
ersoheinungen denken, die auf der Periakte gemalt waren. Das Drehen der Periakte 
brachte aber sicherlich nicht das Donnerger&usoh hervor, sondern die Donner- 
maschine, von der^wir gleich sprechen werden: der Donner begleitete nur die 
Göttererscheinung; passt aber nur beim Erscheinen des Zeus. Nun sagt uns Pollux, 
dass die Blitzmaschine, das neQ^wooHOTiaioyy eine in der Höhe angebrachte Periakte 
sei.^0 Vitruv, der aus gleicher Quelle wie PoUux schöpfen mochte, scheint die 
Umdrehung der Periakte der Blitzmaschine mit jener der Decorations -Periakte zu- 
sammengebracht zu haben; Blitz und Donner sind ja aber mit einander verbundene 
Erscheinungen. Die Periakte der Blitzmaschine können wir uns als eine wag^ 
recht aufgestellte siebartig durchbrochene metallene Trommel denken, die mit irgend 
einem brennbaren Harz, vielleicht mit gepulvertem Kolophonium angefüllt war, um 
beim Drehen derselben ihren Inhalt von der Höhe herab auf eine Flamme zu schütten. 
Die Donnermaschine, das ßQovtelov^ bestand nach Pollux aus aufgeblähten mit 
Steinen gefüllten Schläuchen, die gegen eine metallene Tafel, gegen ein Blech ge- 
schlagen wurden. Diese Donnermaschine befand sich, wie Pollux berichtet, in einem 
hinteren Raum des Skenengebändes. 

Die griechische Bühne war, wie Geppert sehr richtig bemerkt,*) mit der davor 
liegenden Orchestra, die ihre Fortsetzung bildete, gar sehr geeignet, einen freien 
Platz vor einem Tempel, einem Pallaste, einem Hause, einer Höhle darzustellen, 
aber nicht das Innere eines Hauses oder gar eines Zimmers in demselben. Die be- 
schränkte Räumlichkeit des letzteren hätte mit der Weiträumigkeit der Skene einen 
zu grellen Contrast gebildet Sollte nun das Innere eines Zimmers dai^estellt wer- 
den, so geschah dies nach unserem Dafürhalten folgendermaassen. Ein Theil und 
zwar der mittlere Theil der Decorations -Hinterwand, da wo sich die Thüre zum 
Hause befand, — etwa von einer Grösse, die dem senkrechten Durchschnitte eines 
Zimmers entsprach — wurde hinter die Decorationshinterwand weggeschoben, wo- 
durch ein rechtwinkliger Ausschnitt in der Hinterdecoration entstand, durch die man 
in das Innere eines Zimmers blickte, dessen Fnssboden um eine Stufe über dem 
der Bühne erhöht war. Es war eine besondere kleine Bühne, eine Schiebebühne, 



31) Pollux rV, § 130. xigawoaxoTteToy <f^ xal ßQOVuloy y ro fAiv ^aii nfQCaxxo^ \f\pr{Xri' ^o Sk 
ßQoyiftoyy vno itjv axtiy^y oTtta^fy aaxol \fnj(f<oy Hjunlfoi Sitoyxto^^yot tf4qoux(u xuin x'*Xx(OftaT(oy. 
*) H. s. Die altgriechische Buhne S. 172. 
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die auf Kadern oder Rollen vor- und räekwärts bewegt werden konnte, an der 
wahrscheinlich die gemalte von drei Seiten geschlossene und vielleicht auch mit 
einer Decke versehene Zimmerdecoration befestigt war, die sich also zugleich mit 
der Schiebebfihne fortbewegen liess, aber ihren Anschluss an den Ausschnitt der 
Hintergrundsdecoration erst dann erreichen konnte, nachdem die Theater- Arbeiter 
jenen Ausschnitt selber zur Seite geechoben hatten, die diese Arbeit natürlich von 
dM Zuschauern ungesehen hinter der Decorationshinterwand vollf&hrten; erst nach- 
dem der Raum hinter jenem Aussdmitt frei geworden war und die Arbeiter bei 
Seite getreten waren , konnte jene Schiebebühne nach vom vorbewegt werden und 
ihren Anschluss an die Hauptdecoration erreichen. Durch die Vorbewegung dieser 
kleinen Bühne wurde auch die durch sie versetzte Mitteltbür des Skenengebäudes 
wieder frei und zur Passage hinter jener geeignet Die Tiefe dieser Schiebebühne 
kann bei dem geringen Räume hinter der Decorationshinterwand auf der griechi- 
schen Skene nur eine sehr geringe gewesen sein; um grösseren Raum für eine 
solche innere Decoration zu gewinnen, gaben die Römer wohl ihrer Skene in der 
Mitte eine nischenartige Vertiefung.*) — Die Griechen mumten eine solche Schiebe- 
bühne Ekkyklema, Polkx erkl&rt dassäbe als ein «os Holz gefertigtes Bathron, 
(als eine um eine Stufe erhobene Bühne) auf der ^n Sessel stet^^^), der natürlich 
als Sitz für die im Zkomer sich aufhaltende Person des Stücks bestimmt war, welche 
sich eebon bei der Beseitigung des erwähnten Decorationsausschnitts auf dem tkky- 
klema befunden haben muss, sobald die Zimmerdecorstion selber keine Tfaür hatte, 
die sie aber in den Fügten gehabt haben nmss, wo ein Verkehr der Personen im 
Zinmier mit dem Innern des Hauses statt fand. Dass das Ekkyklema das Innere 
eines Hauses zeige und was darin vorgehe oifenbar mache, bezeugt Pollux ausdrück- 
lieh; er berichtet weiter, dass man das Vorschieben dieser Bühne ixxvx/.eiv^ das 
Zurückschieben derselben 6igxvxkeiv genannt habe; er will femer hinter jeder Thür 
eis Ekkyklema aufgestellt wissen, da ja jede zu einer Wohmmg führe (m. s. 
Anm. 32.). Daher denn die Erkl&rer zwischen iHxvxlrjfta und naQexxixXri/na un^ 
terscheiden, womach denn das erstere hinter der Mitteitfaür, das andere hint^ 
einer Seitenthüre der Bühne semen Platz gründen haben würde. Ein Zelt, das 



*) Man yergldelre hiermit die oben in Anm. 5 angeffilirte Stelle des Senins, ^o nach „tractis 
tabiäa^i- hto atqne HOxitf elA* ,0peoie8 pietnaie inteiiof* fsei wnnler. 

32) PoUox rV, 128. xal ro filv ixxvxXijfLta inl Sv^fov vxptiXor ßtt&Qoy, cS fnCxttrai dQoros' 
Siixvvoi öl la V7i6 axriyfir h tmU ofxfats tefioQ^iftn nQtix^ivtu. xa\ lo ^tjfio: lov Ipyov xakeTrat. 
ixrvxktty. ((f ov öh ti^ayiiai to ix^oxlfi^a, lisxvxXrifta 6yt>fi6^titct» Xtti /qti tovto rono&m xaO^ 
ixdatriy oixiay. 
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geöfihet das Innere zeigt, nnd auf der einen Seite der Bühne als ^Setzstück^ seinen 
Platz fände, wäre darnach auch ein naQexxvxlrjfia zu nennen. Dass das ixxvxkrjfia 
hölzerne Räder hatte, sagt uns der Scholiast zu den Achamem 407, der es als ein 
fiTjxavTj^a ^vXivovg tqoxovq ¥xov beschreibt; auch Eusthatins nennt es ein firjxdyrjfia 
v7i6tqo%ov. — NachPollux wurde das Ekkyklema auch Exostra genannt, ^3) wie 
dies auch Plutarch und Hesychius ihrerseits bezeugen. 

Wir müssen noch zur Yervollständigung der Decoration der Bühne von dem 
Hemikyklion sprechen. Dasselbe hatte nach Pollux seinen Namen von seiner 
Gestalt und seine Stellung der Orchestra gegenüber, also in der Mitte des Hinter- 
grunds der Bühne; es wurde gebraucht, wie Pollux femer angiebt, um irgend einen 
Ort der Stadt in der Feme zu zeigen und die im Meer Schwimmenden. '*) Wir 
denken bei diesen Worten des Pollux an die halbkreisförmige nischenartige Ver- 
tiefung der Skenenfronte römischer Theater, die von ihrer Gestalt sehr wohl mit 
dem Namen ^jaixvxIlov bezeichnet werden konnte. Ihre grössere Tiefe erlaubte 
eine zweite schmalere Hintergrundsdecoration entfemt von der vorderen aufzustellen, 
die dann durch einen Ausschnitt der letzteren gesehen werden mochte, und die auf 
ihr gemalten Gegenstände dem Auge des Zuschauers femer erscheinen liess. Durch 
einen solchen zweiten Fond der Skene musste die malerische Wirkung der Bühnen- 
decoration sehr gefördert werden. Man denke nur an den Reiz, den Durchblicke in 
einer Landschaft oder in einer Architectur gewährenj — Bei den im Meere Schwim- 
menden, die hier Pollux erwähnt, haben wir wieder an einen einzelnen Fall, den er 
vor Augen hatte, zu denken. Die Vortheile, die die nischenartige Vertiefung römischer 
Skenenfronten hei Anwendung des Ekkyklema gewähren konnten, haben wir schon 
oben angedeutet. 

Auch das sogenannte „Setzstück^ kannte die Bühne der Alten. Unter Setz- 
stücken versteht man heute kleine selbstständige Stücke einer Theaterdecoration, die 
entweder isolirt auf der Bühne aufgestellt werden oder an die Hintergrundsdecora- 
tion als kleine selbstst^dige Theile derselben angeschoben werden, Pollux (IV, § 129) 
nennt uns die Skope oder Warte, von der man eine Umschau halten kann, die 
Mauer, den Thurm zum Herabsehen aus der Höhe, das Phryktorion oder den Thurm 
des Feuerwächters, die Distegia (wahrscheinlich ein Altan im zweiten Stock) des 
königlichen Wohnhauses, wie der in den Phoenissen, von dem Antigene das Heer 
sieht, setzt Pollux hinzu, femer ein Ziegeldach, von dem man mit dem Ziegelstein 

33) Pollux IV. $ 129. liiv 6k i^tiotQttv taCioy Jtp ixxvxk^/attu yofiiCovatv. 

34) Pollox IV, $ 131. ttfi 6k ijjiAi^fvxKtfi To fikr ox^fia orofia, rj dk XQ^^» ^r^kovy nCg^O} uyu 
itjs TtoXitos lonoy rj lovi iy ^aXaxiri yrjxo^^yovi. 
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wirft; aus der Komödie nennt er die Distegia, etwa ein Balkon, ein Erker im zweiten 
Stockwerk eines Hauses, von dem die Hurenwirthe (in irgend einem Stück) hinab- 
spähen, oder alte und junge Weiber auf die Strasse schauen. — 

Was die Decoration im Ganzen betrifft, so unterscheidet Vitruv^s) drei Arten 
derselben, die der Tragödie, der Komödie und des Satyrdramas. Die erste bestehe, 
sagt er, aus der Darstellung von Palästen mit ihren Säulen, Giebeln und anderem 
Schmuck, die zweite aus der Darstellung von Privathäusem mit ihren Baikonen und 
Fenstern, die dritte aus der von Bäumen, Höhlen, Beiden und anderen ländlichen 
Dingen. — Diese Unterscheidung wird im Ganzen richtig sein, wird sich aber doch 
nach den Erfordernissen verschiedener Stücke modificirt haben. Wir erinnern nur 
an den Prometheus des Aeschylos und an den Philoktet des Sophokles. 

Upi unsere Darstellung der Einrichtung der antiken Bühne zu beenden, müssen 
wir noch in den Raum unter dem Pulpitum der Bühne, in das Hyposkenion hinab- 
steigen. Nach der Orchestra zu war dasselbe durch eine Mauer begränzt, deren der 
Orchestra zugekehrte Fläche von den Zuschauem gesehen wurde, und die daher 
PoUux mit Säulen imd Bildwerken geschmückt sein lassen wiU. ^^). Bei der geringen 
Höhe dieser Wand, die im griechischen Theater nach Vitruv^ ^) nicht unter 10 und nicht 
über 12 Fuss betragen soll, kann man zweifeln, ob diese Wand wirklich einen so reichen 
architektonischen Schmuck, wie Pollux angiebt, erhalten habe. Wir glauben es 
kaum, obwohl Andeutungen solchen Schmuckes in scenischen Darstellungen gemalter 
Vasen vorkommen. Die Höhe dieser Wand bestimmt sich dadurch, dass die Zu- 
schauer auf den unteren Sitzstufen des Theaters über die Köpfe der Ghoreuten hinweg 
auf die Bühne sehen mussten. Da das römische Drama den Ghor der griechischen 
Bühne nicht kennt, so konnte auch im römischen Theater die Wand des Hyppske- 
nions niedriger gehalten werden, die nach Vitruv's Bestimmung nicht höher als ö Fuss 
sein solL^8) — Aus dem Hyposkenion führt nun die Charonische Stiege die 
Geister der Verstorbenen auf die Bühne, 3^) nachdem eine hölzerne Platte im Fuss- 

35) Vitray. V, 6, 9. Genera autem sunt scenarum tria : nnam, quod dicitur tragicnm, alterum co- 
micQm, tertium satyricum. Horum autem omatus sunt intei se dissimili dispariqne ratione : quod tra- 
gieae deformantar columnis et fastigiis et signis reliquisque regalibns rebus : comicae autem aedificio- 
rum priyatorum et menianorum habent spedem, piospectusque fenestris dispositos imitatione oommu- 
nium aedificiorum ratiouibus: satyricae Tero ornantur arboribns, speluncis, montibus, reliquisque 
agrestibus rebus in jontiw^r} spedem deformatis. 

36) Pollux rV, 124. 10 ik vnoaxrjrtor xioai xal ayalfAcniotq ixcxoafirjro nQog to &iatQoy T€- 
tQafifiiyoiSf vno to loyitoy xtCfiiPoy. 

37) YitruY. Y, 7, 2. Eins logei altitudo non minus esse pedum decem, non plus duodeoim. 

38) YitruT. Y, 6, 2. eins pulpiti altitudo sit ne plus pedum quinqne. 

39) Pollux lY, 132. al Jk x^Qo^ytot xUfiaxis, xaid tag ix ttoy iSuUtoy xa&odovg xiifiiyaiy xa 
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boden derselben durch Hinwegziehen die Mundnng der Treppe geöfihet hatte. Femer 
iverden ans dem Hyposkenion Flussgdtter und der^ichen Personen durch das Ana - 
piesma auf die Bühne gehoben. ^o) Das Anapiesma vrird abo das gewesen sein^ 
was die Versenkung unserer Theater ist Warum bedarf es aber für die Fluss- 
gdtter einer Maschine, um sie in die Höhe und auf die Bühne zu bringen, warmn 
steigen sie nicht auch wie die Geister der Verstorbenen die Charonisehe Stiege 
hinan? Wir ghuben deshalb: da Flussgötter in der plastischen Kunst immer in 
ruhender Stellung erscheinen, so wird man sie auch auf der Bühne in dieser Stel- 
lung gezeigt haben. Aus ähnlichem Grande kommen aber Erinnyen auf geneigter 
Ebene aus dem Hyposkenion auf die Bühne, damit sie in eilendem Lauf herror- 
stürmen können; als Rampen nämlich glauben wir in der oben besprochenen Stelle 
(AnuL 40) das avaßa&fiovg auffassen zu müssen. 

Nach allem Vorgehenden wird man nun wohl endlich die Ansicht veriassen 
müssen, als hätten die Alten bei ihrer Theaterscenerie sich nur mit Andeutungen 
begnügt, und die Hauptsache der angeregten Phantasie der Zuschauer überlassen. 
Wenn die Illusion auch nicht der einzige und der Hauptzweck d^ scenischen Kunst 
ist, so darf man doch nicht glauben, dass die Alten ihr aus Absieht ^^egengear- 
beitet hätten; im Gegentheil sprechen alle uns überkommenen Nachrichten daffe, 
dass die Alten bei ihren scenischen Darstellungen stets eine grosse Rücksicht auf 
die Dlusion der Zuschauer genommen haben. Den Schein des Wirklichen kann 
keine bildende Kunst entbehren. 

Es könnte nun aufEallend erscheinen, dass die antiken Skenengebäude einen so 
reichen architektonisch -plastischen Schmuck nach der Seite des Zuschauerraumes 
hin erhielten, wenn derselbe durch die davor gespannten Deeorationen und sonstigea 
seenischen Zurüstungen doch dem Auge der Zuschauer ganz verdeckt und verborgen 
Mieb. Die Theater der AUen wurden aber nicht allein zu dramatiscken Aufführungen^ 
sie wurden überhaupt für VolksverBammhmgen zu verschiedeistem Zweck benntzt^ 
ja selbst die Pnyx in Athen, die in alter Zeit Ort der Volksversammlungen gewesen 



MfaXa an* aijwy iiHm4tJuiovgiv^ Da die Ghftromscbe Stiege nnmoglieh bei den Tie]^^ zu dea 
Sitifklätzen gelegen babea kann — die Geietei dei Yerotofbenen können docik nickt untev den Zq- 
sekanern enckeuienl — so hat Semmefbrodt dae nmm jus ix liltv ii4K^Xiu»f na^oi^vc in ix tith^ cMcu* 
Xtüv xa&, Terandeit, was wir nicht loben können ; denn es wiid hier ven PoUox die Stette im Skenen- 
gebaude angegeben, wo die Ckaronische Stiege sich befindet, nicht der Ort, den sieh die Znscbauer 
an jener SteUe denken sollen. Wir wurden yorschlagen: xaia läs ix tcHr töe&Xtiov xa9, d. L bei 
den Niedergaagen zn dem GniBde dea Haases, bea den EellertiBppen. 

40} PoUnx IV, 132. t« äh dyantiafuita^ vo ^/r iar^y ir tg amiwy tos noivfior mykXditr 4 
TOAOc/Tey T« TtQoaotnop, to ^h thqI rovs dyaßa&fiovsy d<p cSv avißmvov ^Egifvis» 
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war, wurde in späterer Zeit gaii2 verlassen, die Athener versammelten sich ans- 
schliessHch im Theater, und die Pnyx gerieth so in Vergessenheit, dass Paosanias 
ihrer gar nicht einmal erwähnt „Die Athener^, sagt Pollnx (VIII, 132), „versam- 
melten sich in alter Zeit in der Pnyx; die Pnyx war ein Ort nahe der Akropolis, 
der mit alter Einfachheit und nicht mit dem mannichMtigen Schmuck eines Theaters 
eingerichtet war. Späterhin hielten sie alle Volksversammlungen im Dionysischen 
Theater, und allein nur die Beamtenwahlen nahmen sie in der Pnyx vor.^ Dieselbe 
Benutzung der Theater für verschiedene iVolksversammlungen lässt sich auch für 
Syrakus, Korinth und Messene nachweisen. — Merkwürdig aber bleibt immer, dass 
die Alten die alljährlich, sich wiederholenden Mühen und Kosten des Aufricfatens 
und Wiederabbruchs der hölzernen Skene, die sich an manchen Orten vielleicht in 
einem und demselben Jahre wiederholten, sich dennoch nicht verdriessen Hessen. 
Sie scheinen dieselben aber nicht bedeutend gefunden zu haben im Verhältniss zu 
den Kosten, die ein Theatergebäude mit bleibender Bühneneinrichtung verursacht 
haben würde,* das überdies nur ein bis zweimal im Jahre an bestimmten Festen zum 
Schauspiel benutzt wurde. So wurde denn die zu den dramatischen Spielen bestimmte 
Skene , die nach des Hesychius Erklärung ein ganz von Brettern umfangenes Ge- 
bäude ist,^^) wie ein Zelt angeschlagen und wieder abgebrochen. Servius sagt: „die 
Skene wurde aus Holz zu temporärem Gebrauch hergestellt,* * *) und der Grammatiker 
in Cramer's Anecdota schreibt : „die Skene wurde im Frühjahr mit vielem Aufwände 
als ein Bau mit drei Decken errichtet,* * ^) welche wir als Logeum, Zwischendecke 
und Bühnendecke, das zugleich Dach sein konnte, zu fassen haben. 

Die Aufbewahrungsräume und Magazine für die Decorationen, Maschi- 
nen und Gerüste der Skene werden wir aber in den Paraskenien zu suchen haben, 
die allein im ganzen Skenengebäude geräumigere Säle in mehreren und unmittelbar 
durch Treppen verbundenen Stockwerken über einander darbieten. Auch erklärt 
Suidas nach Harpocration, die Paraskenien scheinen der für die Zurüstungen des 
Spiels bestimmte Ort bei der Skene genannt zu werden.**) 

41) Hesychius: axjjv^ an 6 ^vXmv nfQißoloiojy otxla. 

42) Serrios ad Yirgil. Georg. III, 24. Nam scena de lignis tantum ad tempus fiebat, unde ho- 
dieqne pennansit consnetado, ut componantar pegmata a ludorum theatraUam editoribos. 

43) Giamers Anecdota. Paris. I. p. 3. iv laQivt^ xaiQtp nolvaUoi iandyatg xauaxtväCiTO rj 
axvjyrj iQiütQotfoti Qixo6ofjtr,fjiaoiy nBnoixiXfi^yri naganttttafnaai xal oOorats XtvxaTs xal fiikaiyaiSy 
ßvQoatg ii Ttatayotaaig (gepresstes Leder?) xal /ci^oriy^daer^ nvg^y vQvyfiaai te xaiayttots xal vno- 
yalotiy xal vddiiuv ^i^afitratg tig tvnov ^aldaarigy laQiuQOv^ q^ov^ xkQavyüv xal ßQoytcüyy yijs 
xal yvxiosy ovQayovy rj/niQac xal dyaxioQutyy xal näytwy anlws, 

44) Suidas: loix« naQaax^yta xal^Ta^ai ö nagu iriy axrjyrjy dno^eJayfiiyog ronog latg itg tby 
aytür« naonaxivaTg, Of. Schneiders Comment. zum Yitmy. I. pg. 355. 
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Wenn nnn unsere Auseinanderlegong der antiken Skene darauf gefuhrt hat, dass 
sie in vielen Stücken mit unserer heutigen Bühne eine grosse Verwandtschaft hatte, 
so kann dies nichts Auffallendes haben. Diese Verwandtschaft liegt allein in der 
gleichen Natur der Sache; immer werden, wir wiederholen es, ähnliche Erfordernisse 
ähnliche Lösungen herbeiführen. 

LUDWIG LOHDE. 



Erklärung der Figuren der Bildtafel. 

Fig. 1. Oberer Theil der Skenenfronte Ton Orange; Geometr. Ansicht. Fig. 3. Horizontaler Durchschnitt 
und Fig. 3. Verticaler Durchschnitt desselben. Fig. 4 und 6. Gonstruction des Skenendachs. 
Fig. 6. Durchschnitt des oberen Theils der Skene Ton Aspendos. Fig. 7. Geometr. Ansicht des- 
selben. Fig. 8. Grundriss des Theaters von Orange. Fig. 9. Grnndriss des Theaters von Aspendos. 



Wie seit einer Reihe vergangener Jahre liegt die Thätigkeit unserer archäologischen 
Gesellschaft auch bei Erscheinung dieses ihres neuesten Festprogramms theil nehmenden 
Gönnern un*d Freunden vor Augen ; ihre Zeitschrift wird ununterbrochen fortgesetzt^) und 
hat neben Denkmälern und Forschungen auch die Berichte unserer Sitzungen regelmässig 
gegeben. Das Personal der Gesellschaft ward noch vor Ende des vorigen Jahrs durch 
das Hinscheiden Wilhelm Grimms vermindert; abwesend auf wissenschaftlichen Reisen 
sind die Herren Friederichs und Hübner; neu hinzugetreten ist der Herausgeber Vitruvs, 
Herr Laremen, Im übrigen besteht die Gesellschaft, wie früher, aus den Herren Abeken, 
Adler, Ascherson^ Bartels, BöUicher, Dankberg ^ Dirksen^ Droysen, Eichler ^ Erbkam, o. Pa- 
renheidy J. Friedlaender^ Gerhard, Gosche, Haupt, Jordan, Koner, Lepsius, Lohde^ Lühke^ 
Graf von Lüttichauy Mommsen^ Müllenhoff, o. Olfers^ Finder, F. Ranke, v. Rauch, Rem^f^ 
W. Ribbeck, Schnaase, Strack, Stüler, Trendelenburg, Waagen, Wiese, G. Wolff, Zahn. 

Berlin, zum 9. December 1860. E. G. 



1) Denkmäler, Forschungen und Berichte als Fortsetzung der archäologischen Zeitung herausge- 
geben von £. Gerhard, Berlin, bei G. Reimer 1S60 (archäoL Zeitung Jahrg. 18). 



Berlin, Drack der Oebr. Unger^fohen Holbocbdnckerel. 
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Fig. 8, Th<»att?r zu Ornn|e (t*.rwi»i|isj 
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Fi|, 9 Theater zu Aspt^ndosf^r^fti*,») 
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ton Met. tu /vy. ^u.f^. 
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